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726 SU SBerner SB o rfj e srir.

2flkrf
ber Staler f)etmatlirî)er ©cf)bnf)ett unb ^reube

gum SO. Slobeêtag am 15. Quit

ölirfjt m eg en feiner ©egenftänblirfjfeit, nirfjt roeil er mit
befonberer Borliebe bie fÖtenfrfjen bes Bernbiets gemalt bat,
ift ber ferner Stlbert Sinter ein Brebiger ber ©reube, fonbern
roeil fein ganses Sebensroerf in frober ßeöensbejabung rour=
jette, in einer feiigen, bantbaren Staturliebe, aus ber ibm im*
mer neuer Stoff unb neue Scbaffensluft mit jebem Blirf 3U=

roitrfjs.
SBer fennt nirfjt feine fongenialen 3Huftrationen 31t ©ott*

betfs SB er t'en, roem ftnb nirfjt febon Bilber oon bernifrfjen Bau*
ern unb Btäbrfjen nus feiner fjanb begegnet, mer bat nirfjt mit
©ntaücfen bie ©emälbe „Krippe", ben „©emeinbefrfjreiber", bie
„Kappeter=Sitilcbfuppe" ober bie .roieberum attuefl geroorbenen
©e itgern älbe 00m itebertritt ber .Bourbafialmee gefehen unb
berounbert? SBobl nur roenige frfjtue'iserifrfje fötaler außer
Böcflin unb fjobler finb fo oft reprobujiert morben roie Hilbert
Sinter, oon bem manch frfjönes Blatt in ben guten Stuben im
ganjen Srfjroeisertanb oon ber SBanb leuchtet.

Unb roie feit bem Bobe ©ottfrieb Kellers, beffen SBerf uns
nirfjt ferner, fonbern berjlirf) näber gerüeft ift, fo gebt es aitcb
mit ben fBilbern Hilbert Sinters. Sreißig Sabre ftnb babinge»
floffen, feitbem ber 3nfer föteifter für immer feine SJtateraugen
frfjloß, aber in biefen brei ©ahrjehnten -bat ftrfj bie ©ab! ber
©reunbe.unb fiiebbab-er feiner Kunft oeroietfarfjt.

Stm 1. Slprit 1831 tarn er als ameites Ktnb eines 3fier=

arstes in 3ns, bem berniftben Seetanb,-3ur HBelt, bem er auch

jeitlebens feine treue Slnbänglirfjfeit beroabrt bat. Stach Slbfol*
oierung bes Berner ©pmnafiums, in melcbem er febon früh*
3eitig fein seirfjnerifrfjes Salent offenbarte, mürbe er oon fei=

nem Bater auserfeben bas Slmt eines Brebigers ausjufüllen
unb besroegen auch an bie Unioerfität fjalle gefanbt.
Slber bie ©ottesgetebrtbeit gefiel Sinter nirfjt fo febr mie ©ottes
Statur unb halb feßte er es bei feinen ©Itern burtb, borfj fötaler
roerben 3U bürfen. So oertaufrfjte Sinter ben fjörfaat mit bem
Sltelier in Baris, roo er bei bem ,bamals berühmten ©hartes
©letjre in bie Sebre trat, ©letjre feßte bie Schule bes großen
frans, fötalers 3ean Sluguft Bominigue 3ngres fort, 3um
guten ©li'tcf tappte ber. junge fötaler nicht btinb in bie Spuren
feines föteifters unb geriet nirfjt in jenen nernöfen ©teftriais*
mus hinein, 3U roelrfjem ber feine Kenner Stafaels feine 3ün=

ger eraog. ©mmerbin bat Sinter suerft febr gletjrifrfj gemalt,

ftrfj aber balb baoon befreit unb feinen föteifter seit leb ens fjorfj

geehrt.
1859 gelang es bem jungen .Kiinftler erftmals im Salon

öffentlirfj aus3uftellen unb bis jum 3«bre 1890 ift er bann bort

immer mit ©emälben oertreten. Sen Sommer oerbrarfjte er

ftets im heimatlichen 3ns, um roährenb ber StBintermonate
roäbrenb einiger Seit bas fieben in Barts 3U genießen. Sein
erftes größeres Bilb „Starfjmittagsgebet", auf melrfjem. ein

Btäbrfjen feinen 3roeitleinen ©efrfjroiftern unb bem ©roßätti aus

ber Bibel oortieft, erregte fogleirfj Sluffeben unb bie Kunftfrei*
fe begannen firfj für ben fötaler lebhaft 3U intereffieren. Sann
folgten bie sablreirfjen anefbotifrfjen ©emälbe, bie mit poeti*
frfjer Kraft ©ruppen unb fötenfrfjen aus ber fjeintat bei ber

Strbeit, beim Seiern unb in ber Kirrfje jeigten. Srfjon 1867

erntete er mit bem ©emälbe „bie {leinen Blauftrümpfe" bie

golbene Sötebaille unb balb barauf weift man auf einer Stus*

ftelfung bem Bitte „Kappeler*Btildjfuppe"_ einen ©brenptaß 3U.

SBeite Berbreitung als öteprobuftion fanb'fein „fPeftalojsi unb

bie SBaifen oon Stans", bas aabtreirfjen Srfjutftuben jum
Srfjmucfe gereicht. Sin ber Hßarifer SBettausftetlung oon 1878

mirb er 3um 3uror ernannt unb bie granjofen ehren ihn mit
bem Drben ber (Ehrenlegion, ötorfj jmansig 3aljre emfigen
Schaffens oon 1890—1910 maren ihm in feinem fjeimatborfe
3ns oergönnt, roo er firfj in einem alten fBauernbaufe ein firfö
tes Sltelier inftalliert hatte unb ü. a. bie trefflichen 3üuftratio*
nen au ©ottbelfs gefammelten ftßerfen jeirfmete, bie ihm ben

Xitel „eines ©ottb-elf bes Stiftes" eintrugen, fo iebensmalji'
unb.Jebenbig finb biefe Seirfjnungen geraten. So bat Slnteï
oiel sum ©ottbeifoerftänbnis beigetragen unb ift bamit für bo*

benftänbiges Scbroeijertum eingetreten, ©in fßfeifrfjen raurfjenb,
felbft eine ©ottbelffigur, faß er oft oor feinem ^aufe auf bem

fBänfrfjen neben ber Srfjeiterbeige, las babei aus Schriften bes

Süfeetflüijer Pfarrers unb blirfte ab unb 3U auf in ben frfjönen
Slbenb hinein. 3m beißen Sommer 1910, ju ber Seit, als bas

Korn ben lefeten Saft in bie Slebren trieb unb ber Suft bes fjeus
über bie ©elber 30g, faut biefér ©reunb ber ßanbfrfjaft, ein
Opfer bes Senfenmanns, ins ©rüb, bamit erlofrfj bie Schaffens*
traft, aber geblieben ift uns ein frfjönes unb tiefes SSetenntnis
ber fjeimatliebe, benn folrfje ftrablen bie ©eiebnungen unb

©emälbe Sinters aus. SSaul ©rima.

£)§ äteitfrfn
SSon Çermann Aufmachet

Bie bütegi 3uget meiß gar .nüme mas bas eigetlirfj ifrfjt,
es „jöleitfrfji". SJÎi bet bürmebi fo allergattig llsbrüct, aber mir
djas borfj tene fo guet roie bä roo albe bie Sitte no braucht bei.
Stubemeitfrfji bei fie ne gfeit. Särroiertorfjter namfet me fe büt.
Slber roarum rfjöi mir bas nib grab fo gut bütfrfj fäge? ©bätl*
nere gböre'fie nib gärn, u fie bei rächt. Sie bei ja büttigs Bags
0 nümme oil mit em ©bäller 3'tüe. ©räulein ifrfjt 0 fo ne lls=
bruef roo niit brtjinger fterft, als es (halts Sßort. Brum büerfjt
mi geng no, „Söteitfrfji", bas fpg fo bs beimeligfcbte u bs befrfjte.

Siebe, bas föteitfrfjt roon ig oon ihm mörfjt brirfjte bet föta*
rie gbeiße. ©s ifrfjt im fjuus nähe mir groobnt, all Bag i

b'©brcmen un am Slbe ume bei. 3 ha nib numen ihns oil gfeb,

0 br Slater u b'SRuetter ban ig guet g'rfjennt. ©bäller ^jans,
äbe fp 33ater, roär eigetlicb 00 Bruef Schreiner gfi. Slber roie*

n=es fo geit t bene frfjlärfjte ©ptö'. 'SJteb als bs halb 3abr bet er
fe Strbeit gba. B'SJtuetter bet bin u roiber es Baglöbnbti oer*
bienet mit em Buße. Slber, roie bätt bas fölle möge glänge,
roe no oier ©hing beheime gfi ftj roo i b'Srfjuel müeffe hei?

Bs ÖRarie bätt lieber öppis angerfrfj gmarfjt, bas ban ig
frfjo groüßt. ©s bätt roölle ötäjere lehre. Slber roon es 00m ^erre
gfi ifrfjt, bets nib brjue möge glänge. ©s müeß fo glp roie mügl'i
hälfe oerbiene, bets gbeiße, -baß me fi mög über SBaffer bbalte.
©erfrfjt ifeb es i br ©brone gfi als ©burfjimeitfrfji u narfjber bu,
roon es bs Sitter gba bet, i br ©afrfjtftube als Stubemeitfrfji.

(ffortfeßung auf @eite 781)
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Albert Anker
der Maler heimatlicher Schönheit und Freude

zum 30. Todestag am 15. Juli

Nicht wogen seiner Gegenständlichkeit, nicht weil er mit
besonderer Vorliebe Hie Menschen des Bernbiets gemalt hat,
ist der Berner Albert Anker ein Prediger der Freude, sondern
weil sein ganzes Lebenswerk in sroher Lebensbejahung wur-
zelte, in einer seligen, dankbaren Naturliebe, aus der ihm im-
mer neuer Stoff und neue Schaffenslust mit jedem Blick zu-
wuchs.

Wer kennt nicht seine kongenialen Illustrationen zu Gott-
helfs Werken, wem sind nicht schon Bilder von bernischen Bau-
ern und Mädchen nus seiner Hand begegnet, wer hat nicht mit
Entzücken die Gemälde „Krippe", den „Gemeindeschreiber", die
„Kappeler-Milchsuppe" oder die.wiederum aktuell gewordenen
Zeitgemälde vom Uebertritt der -Bourbakialmee gesehen und
bewundert? Wohl nur wenige schweizerische Maler außer
Bäcklin und Hodler sind so oft reproduziert worden wie Albert
Anker, von dem manch schönes Blatt in den guten Stuben im
ganzen Schweizerland von der Wand leuchtet.

Und wie seit dem Tode Gottfried Kellers, dessen Werk uns
nicht ferner, sondern herzlich näher gerückt ist, so geht es auch

mit den Bildern Albert Ankers. Dreißig Jahre sind dahinge-
flössen, seitdem der Inser Meister für immer seine Maleraugen
schloß, aber in diesen drei Jahrzehnten hat sich die Zahl der
Freunde und Liebhaber seiner Kunst vervielfacht.

Am 1. April 1831 kam er als zweites Kind eines Tier-
arztes in Ins, dem bernischen Seelands zur Welt, dem er auch

zeitlebens seine treue Anhänglichkeit bewahrt hat. Nach Absol-
vierung des Berner Gymnasiums, in welchem er schon früh-
zeitig sein zeichnerisches Talent offenbarte, wurde er von sei-

nem Vater ausersehen das Amt eines Predigers auszufüllen
und deswegen auch an die Universität Halle gesandt.
Aber die Gottesgelehrtheit gefiel Anker nicht so sehr wie Gottes
Natur und bald setzte er es bei seinen Eltern durch, doch Maler
werden zu dürfen. So vertauschte Anker den Hörsaal mit dem
Atelier in Paris, wo er bei dem.damals berühmten Charles
Gleyre in die Lehre trat. Gleyre setzte die Schule des großen
franz. Malers Jean August Dominique Ingres fort, zum
guten Glück tappte der. junge Maler nicht blind in die Spuren
seines Meisters und geriet nicht in jenen nervösen Elektrizis-
mus hinein, zu welchem der feine Kenner Rafaëls seine Irin-
ger erzog. Immerhin hat Anker zuerst sehr gleyrisch gemalt,

sich aber bald davon befreit und seinen Meister zeitlebens hoch

geehrt.
185S gelang es dem jungen Künstler erstmals im Salon

öffentlich auszustellen und bis zum Jahre 1890 ist er dann dort

immer mit Gemälden vertreten. Den Sommer verbrachte er

stets im heimatlichen Ins, um während der Wintermonate
während einiger Zeit das Leben in Paris zu genießen. Sein
erstes größeres Bild „Nachmittagsgebet", auf welchem ein

Mädchen seinen zwei kleinen Geschwistern und dem Großätti aus

der Bibel vorliest, -erregte sogleich Aufsehen und die Kunstkrei-
se begannen sich für den Maler lebhaft zu interessieren. Dann
folgten die zahlreichen anekdotischen Gemälde, die mit po-eti-

scher Kraft Gruppen und Menschen aus der Heimat bei der

Arbeit, beim Feiern und in der Kirche zeigten. Schon 1867

erntete er mit dem Gemälde „die kleinen Blaustrümpfe" die

goldene Medaille und bald darauf weist man auf einer Aus-
stellung dem Bilde „Kappeler-Milchsuppe" einen Ehrenplatz zu.

Weite Verbreitung als Reproduktion fand'sein „Pestalozzi und

die Waisen van Stans", das zahlreichen Schulstuben zum
Schmucke gereicht. An der Pariser Weltausstellung von 1878

wird er zum Juror ernannt und die Franzosen ehren ihn mit
dem Orden der Ehrenlegion. Noch zwanzig Jahre emsigen
Schaffens von —1916 waren ihm in seinem Heimatdorfe
Ins vergönnt, wo er sich in einem alten Bauernhause ein lich-
tes Atelier installiert hatte und U. a. die trefflichen Illustrativ-
nen zu Gotthelfs gesammelten Werken zeichnete, die ihm den

Titel „eines Gotthelf des -Stiftes" eintrugen, so lebenswahr
und.siebendig sind diese Zeichnungen geraten. So hat Anker
viel zum Gotthelfverständnis beigetragen und ist damit für bo-

denständiges Schweizertum eingetreten. Ein Pfeifchen rauchend,
selbst eine Gotthelffigur, saß er oft vor seinem Hause auf dem

Vänkchen neben der Scheiterbeige, las dabei aus Schriften des

Lützelflüher Pfarrers und blickte ab und zu auf in den schönen
Abend hinein. Im heißen Sommer 1916, zu der Zeit, als das

Korn den letzten Saft in die Aehren trieb und der Duft des Heus
über die Felder zog, sank dieser Freund der Landschaft, ein
Opfer des Sensenmanns, ins Grab, damit erlosch die Schaffens-
kraft, aber geblieben ist uns ein schönes und tiefes Bekenntnis
der Heimatliebe, denn solche strahlen die Zeichnungen und

Gemälde Ankers aus. Paul Frima.

Ds Meitschi
Von Hermann Hutmacher

Die hlltegi Juget weiß gar .nllme was das eigetlich ischt,

es „Meitschi". Mi het hürmehi so allergattig Usdrück, aber mir
chas doch kene so guet wie dä wo -albe die Alte no braucht hei.
Stubemeitschi hei sie ne gseit. Särwiertochter namset me se hüt.
Aber warum chöi mir das nid grad so gut dütsch säge? Chäll-
nere ghöre sie nid gärn, u sie hei rächt. Sie hei ja hüttigs Tags
o nümme vil mit em Chäller z'tüe. Fräulein ischt o so ne Us-
druck wo nüt drhinger steckt, als es chalts Wort. Drum düecht
mi geng no, „Meitschi", das syg so ds Heimeligschte -u ds beschte.

Aebe, das Meitschi won ig von ihm möcht brichte het Ma-
rie gheiße. Es ischt im Huus näbe mir gwohnt, -all Tag i

d'Chronen un am Abe ume hei. I ha nid numen ihns vil gseh,

o dr Vater u d'Muetter han ig guet g'chennt. Chäller Hans,
äbe sy Vater, wär eigetlich vo Bruef Schreiner gsi. Aber wie-
n-es so geit i dene schlächte Zytê'. Meh als ds halb Jahr het er
ke Arbeit gha. D'Muetter het hin u wider es Taglöhndli ver-
dienet mit em Putze. Aber, wie hätt das sölle möge -glänge,

we no vier Ching deheime gsi sy wo i d'Schuel müesse hei?

Ds Marie hätt lieber öppis angersch gmacht, das h-an ig
scho gwüßt. Es hätt wölle Näjere lehre. Aber won es vom Herre
gsi ischt, -hets nid drzue möge glänge. Es müeß so g-ly wie mü-gli
hälfe verdiene, hets gheiße,-daß me si mög über Wasser bhalte.
Aerscht sich es i dr Chrone -gsi als Chuchimeitschi u nachher du,

won es ds Alter gha het, i -dr Gaschtstube als Stubemeitschi.
(Fortsetzung aus Seite 731)
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Munter und froh geht es mit der Schulkollegin Greti und der Tochter des Bauern ins Feld
zum Heuen.

Links oben : Ist die F®

^ findet man in einem so grossen Bauerngut
noch allerlei hejk'^'*'''kten. Wenn die Grossmutter des Hauses

iesitren Korb vo Schleppt, dann weiss Trudi was es zu tun gibt.
Rechts oben: Einer ^
Znünipausen im Kreis®

J i if »> v>oo aruua vi uo bJ a>u kUU ^XUkv

t. ^genblicke auf dem Feld sind natürlich die
erschaft

gelbe. 3d) elf® ®
S^Hilt,»., als 3U fiaufe.

Sen göF3®_, ® unb ©ir brauften 'beim fetten.
Sabei Reifert "^ttWfeti Rse ©chulfinber.

Bor betii s nficf) «Ifen bte Blumen begoffen, Kar*
löffeln gefch<m Where Heine Arbeiten im £iaus*
bait oerriebtet

©,,,
Sumeilen k.3 "lie fjübner füttern ober beim

©intreib en ^ u#* >ft
©if

©tmas ®'mfef)t .f? öllabenblicbes Bab im Baffin
bes ©artens. W tounberbar nacb bem ©taub

;#
îittfli

Such niebt 3"

unb ©cbaeiB ^ jdf «s ^
' " #»i)tehft *"

'®fi
j Jo ba.^ t

nähergebracht,'®f> einen intereffanten ©tnblicf ins

mirflich gut unb 3br braucht

»:;.r#n & r*«ft f®hr gut auf,gehoben.
Surd) 'biet ^j| fj ,JWrb ©tabt unb Sanb einanber

Bauernleben
# erstich® ® fenbet Such ©uer

Srubi.

%te
Sogar beim Eintreib®® 1' " dig ^°*idi ihren Mann — eine Arbeit die gar
nicht immer so einfs® ^eine sind oft gar launische Tiere.

»IE MLFERIN AUS HER. START
ßanbe gebt.

Bleine ©cbulfamerabin ©reti unb ich arbeiten ben ganjen
3gg, unb am 2lbenb finb mir froh, beizeiten ins Bett fchlüpfen
3U fönnen.

Stun mill ich ffiucb ersähten, mas mir alles auf bem Bau*
erngut 31t tun haben.

Um 5% Uhr ift Sagmacht. Starfjbem mir unfer Simmer in
Orbnung gebracht haben, müffen mtr hie Knechtensimmer bet*
ten. Srofe bes ©taltüftleins, bas bie fchmufeigen ffotsfchube
unb Heberfleiber ausftrömen, mache ich bas gerne.

Bath ruft bas fjörnli sum SDtorgeneffen. Sas ift nämlich
luftig ©reti unb ich reiften uns barum, bas f)örnlt au Werfen.

Ob, mie uns bie herrliche Bernerröfti unb bas to it r3 ige, felbft*
gebaifene Bauernbrot munbet!

Stach bem Slbmafcben gebt es mit ben ©abeln aufs gelb.
Stun mirb bas gemähte ©ras gemorbet. Stefe ffeuarbeit ge=

fällt mir febr. Sas ift etmas anberes, als auf ber Sd)ulbanf
3U fife en unb an einer Brobe su fchmifeen. ©emift, suerft
frf)iner3tcn bie tlrme unb bte Blafen an ben fjänben. Sie Son*
ne meinte es auch febr gut mit uns, unb ©reti unb ich haben
fogar ben „Brönner". Soch bas ift jefet oorbet, unb mir beibe
haben greube an unferer Slrbeit unb empfinben babei eine
fhörte Befriebigung.

©ines oom fchönften ift bas gnünt unb Sfiert auf bem

eigentlich müftte jefet bie fünfsehnjährige Xrnbi<1«
^auf ber Schulbant bes Berner Seminars f ift en, bow

ber Seit m etft momentan ihre Kräfte nüfelicher
3öie oiele anhebe ©chulftnber aus ber ©tabt, fn ift
B. aus Bern bem Botruf ber Bauern gefolgt unb 1"

g
*

märtig eine brauchbare ©tüfte auf einem groften ®u*

biet, lieber ihre ungemohnte 2trbeit auf bem ßarrb^ ^nigen
fie in einem Brief an ihre ©Itern, ben mir hier tW*

Kürsungen 0 eröffentlich en motten. I—llfr\
SDteine liehen ©Hern! „ ht.
©üblich finbe ich Seit, ©uch einige Seilen 3" (^1 Jbem

merbet ficher neugierig fein, mie es mir im ßilfsbienfi

im Bunde mit den Kolleginnen wird allabendlich noch gemütlich musiziert und gesungen.

trefflich mundet. Dafür spricht schon ihr ansehnlicher Appetit, den sie nach der strengen Arbeit entwickelt.

em en

Nsà^Â^'.'

àluniei lliltj troti gekr es mir cier Lckulkollegin Lieri uoà àsr 'l'ocdrer âes kauere ins geig
?um tlsnsii.

I^iulls okeo: Isc Nie ^ ^^üoüer m-ra irr einem so grossen àueriigor
nocd allerleiK^e^^^^reo. ^Venn 6ie Lrossmurrer äes Hauses

îesioeo l<orb vv ^^LÜIep^r, àanir weiss l'ruâi was es 2U run gibt.
lìeckrs oben: lliaer
?nüniparrsen im preise

^^Lerrbliclce auf äem llelä sinä narürlick äie
"^kersekak

Felde. Ich esse ^ Z!chst,jo so viel als zu Hause.
Den ga»^ il^»ch^^., und wir .draußen beim Heuen.

Dabei helfen "â"^ea, ^^sige Schulkinder.
Vor deM y ^ch

vjxr^ die Blumen begossen, Kar-
löffeln geschml andere kleine Arbeiten im Haus-
halt verrichtet ^,i >vj^

Zuweilen w die Hühner füttern oder beim
Eintreiben d"" ^ ist U-

Etwas ^tis^ ^r allabendliches Bad im Bassin
des Gartens. ^ zMs, Uz wunderbar nach dem Staub

ieht,

Euch nicht ZU

und Schweiß ^ gB ez ^
Wie ihrft«N.d "d.e^

^ Mdj,^ r--

'^d ^ >

nähergebracht, 'st>
jàressanten Einblick ins

wirklich gut und Ihr braucht

^ "o ?'^înd sehr gut aufgehoben.
Durch df .^di>»l>^ ;^Unrd Stadt und Land einander

Bauernleben
Herzliche ^ lle sendet Euch Euer

Trudi.

^>ie
Sogar beim LiurreibeU ^ ^ 'truäi ibreu t^laim — eine àkeir clie gar
nicbr immer so eiutac ^eiue sinä otr gar lauuiscbe g'iere.

ssM ^SI8 W« tt i WI
Lande geht.

Meine Schulkameradin Greti und ich arbeiten den ganzen
Tag, und am Abend sind wir froh, beizeiten ins Bett schlüpfen
ZU können.

Nun will ich Euch erzählen, was wir alles auf dem Bau-
erngut zu tun haben.

Um 5^ Uhr ist Tagwacht. Nachdem wir unser Zimmer in
Ordnung gebracht haben, müssen wir die Knechtenzimmer bet-
ten. Trotz des Stallüftleins, das die schmutzigen Holzschuhe
und Ueberkleider ausströmen, mache ich das gerne.

Bald ruft das Hörnli zum Morgenessen. Das ist nämlich
lustig! Greti und ich reißen uns darum, das Hörnli zu blasen.

Oh, wie uns die herrliche Bernerrösti und das würzige, selbst-
gebackene Bauernbrot mundet!

Nach dem Abwäschen geht es mit den Gabeln aufs Feld.
Nun wird das gemähte Gras geworbet. Diese Heuarbeit ge-
fällt mir sehr. Das ist etwas anderes, als auf der Schulbank
zu sitzen und an einer Probe zu schwitzen. Gewiß, zuerst
schmerzten die Arme und die Blasen an den Händen. Die Son-
ne meinte es auch sehr gut mit uns, und Greti und ich haben
sogar den „Brönner". Doch das ist jetzt vorbei, und wir beide
haben Freude an unserer Arbeit und empfinden dabei eine
schöne Befriedigung.

Eines vom schönsten ist das Znüni und Zvieri auf dem

Eigentlich müßte jetzt die fünfzehnjährige Trudi«"
^auf der Schulbank des Berner Seminars sitzen, doch

der Zeit weiß momentan ihre Kräfte nützlicher '^^Hudì
Wie viele andere Schulkinder aus der Stadt, sa ist
B. aus Bern dem Notruf der Bauern gefolgt und l"
wärtig eine brauchbare Stütze auf einem großen Gut

biet. Ueber ihre ungewohnte Arbeit auf dem Lande

sie in einem Brief an ihre Eltern, den wir hier w«

Kürzungen veröffentlichen wollen.
Meine lieben Eltern!
Endlich finde ich Zeit, Euch einige Zeilen zu lch""-àin

werdet sicher neugierig sein, wie es mir im Hilfsdienst

t m Lrmàs wir ckso lüollsgiuasll wirà aiiabsutUick llocU gsinürliä anyiiàrr uock xsswllgvll.

treKIicd muuàer. Dafür spricdr sckou idr susedoticàer ^.pperir, äeu sie nacv àer streuten Nrkeir eurwiclcslr.



Auch Blumen sind da, die allabendlich gepflegt sein wollen.

Riesig waren die Ueberraschung und die Freude, als Trudi im Garten
ein kleines Wasserbassin fand, wo es sich herrlich plantschen lässt-
Nach getaner Albeit an der heissen Sonne stürzt sie sich in die Bade-
hosen, um sich den Wohltaten des erfrischenden Nass zu ergeben.

/Vucb Zluioe» si»cl clà, âie sllàbe»âlià gextlegr sei» wolle».

kiesig wäre» âie vebsrrascbu»g u»6 <iie krsuâe, àls l'ruài iai Làrre»
ei» klei»es ^Vasseàssi» kâ»â, wo es sied berrlick xlanrscbe» lässr
Kscb ger»»sr àbeir s.» âsr keisss» 8o»»e srorxr sis sied i» 6ie Lsâe-
dose», »l» sied às» 'liVoblrsrs» cles erkriscbenâe» I^îlss 7.» ergebe».



Nr. 29 Sie Serner 2B o cfo e

3 foi em (Dlarie mängifcfot begägnet, men es mit fpr fcforoar»
3« Bäfcfoe, mo is ropfje Stfoürjli irinne gfi ifcfot, br ©forone sue
ifcfot. 3ebes gjlal foet es mi foüecfot, es lueg -fo mafjt-eibig forp.
£>as foet mr nib igfafte. ©s ifcfot atfoe früecfoer es fo nes uftfgs u
lufcfotigs tJReitfcfoi gfi u brum foin ig o foin u trüber i -b'©forone
9afo tuege, mos eigetlicfo foert gang un öfo öppis nib i br Drnig
ffog.

dfterfroüröig. Bert foätt me is (Dlarie fofcfot nihnmen ume
9'cfoennt. Sebent foet's ungere gluegt, attne gftattiert u giiefo«
fouufjetet. Bas foet mir nib gfalie. 3 fo« öocfo füfefotert is fIRarie
für nes räcfots (Pteitfcfoi agluegt. 3f<fot bas jefeen e fettige f)ou=
beribou œorben un ifcfot feiern Suefo nacfogfafore, men es nume
öfoöfetet foet? Bas foätt ig be bocfo nib foinger ifom erroartet gfoa.
U bocfo ifcfo es mit (Dlütter grifee, me's mr räcfot gfi ifcfot, fo guet
foie oerfprocfoe gfi. Blotti foet es mit feiern abängtet un ifom
"tigere gluegt.

Bie Sacfo foet mr gäfo 3'bäicfoen un i foa mr oorgno is 2Ra=
rte nib us ben Ouge 3'tafo. 'Si 2tbe, i foi ömet 0 i br ©forone
gfooctet, ifcfot Samisfoanfesgöbel pcfoe cfoo. BJlit Scfopn ifcfot ®ö=
bet guet im ©butt gfi u foet fcfoo me als eis ©tas Sßpfje gfefo
gfoa. ©r foet omet nume fo urn en angere gfcfotage mit ,,©ftrüpp=
eften" u „magere ©foeifoe". Sas ifcfot -geng es Seicfoe gfi, bafj
ifom br (ffipfj unger em Bfcfoüppefotäfo cfotp nes ©nufcfo foet a=
gricfotet gfoa, fois fi foe br ©fet fälber im ©ftrüpp oertpret gfoa
foet. 3s BRarie ifcfot ©öbete gafo frage mas er roött foa.

„ffoe, öppen e cfotp Sßpfje," foet bä foefofote.

„.©s Sœeierti?" fragt is BJlarie.

„ffoe mira. Ober foefcfot 0 Burfcfot, fou ©ftrüppefel?"
„SBarum nib, me ben -e guete Suun foefcfot."

„So bring e halben u 3toöi ©tas, bu magere ©foeib."

3s ifolarie foet bie Sacfo uf e Bifcfo gftetlt, pgfcfoäicfot u mit
©öbete ©funifoeit gmacfot. BRi foätts em BReitfcfoi nii agfefo,
bafj es Burfcfot foeig. ©s foet cfoumm b'BRuufäfcfope gnefot mit
fpm 2Bp. Blacfofoär foet es bs ©tas gno un ifcfot mit foinger e
Scfoäicfotifcfo. ©öbet ifcfot mit -Scfopn fcfoo 3'fäppefet gfi für 3'groafn
re, bag bs BRarie fps ©tas mit ifom nimmt, ©rfcfot mon er ume
foet motten pfcfoäicfoe foet er gfefo, buff es fäfott.

„2Bo foefcfote bps ©tas?" foet er is BReitfcfoi gfragt.
,,f)ie," macfot bas u cfounnt mit em tääre Stifeti oüre.

„Sue, i muefj brum i'Stefer -usrpben u bu ufoercfoumen ig
e cfotp Burfcfot.

2Bas foet bas folle fp? BRir ifcfo es fcfoier trümmtig roo.rb-e.
fret bie ©forone bs BRarie 3U mene fettige Süffel gmacfot gfoa?
Sfcfo es brum e fo suetunticfos gfi, mit es br BBp fo guet foet cfoön=
tie bpfje? II oori, mon es mit ©öbete ©funifoeit gmacfot foet,
tfcfo es bocfo gfi 3'tuege, roie men es br BSp gar nib möcfot er»
It)beh u nume 3U111 SIepgüfe cfotp tat am ©tas függte. 2IIfo foet

_es t ftingerfouet gfoettet, -baff es niemer foet fötte groaforen un
jefo ifcfot ifom br Scfoufo foingerufe, mit es no einifcfot mit ©öbete
foet müefoe cfoo aftofje. ©s mär nacfoe gfi für mi, foafj ig gäge
(Pettefoufe mär; aber br ©munger foet mi gftocfoe. 3 foa mette
tuege, roie ins mit em SJiarie no ne listrag näfom un ob es nib
öppe rung Stbfäfe ubercfoöm, men es bämäg foetti. Brum foan ig
110 nes tBäcfoerti bftettt. fffio bs fölarie foinger e Scforoäicfotifcfo
ifcfot, foet es is 2Bpgtas ume mit ifom gno. Bas BRat foan ifom
tes Oug oersoge. 3 foa bocfo motte tuege mi e=n=es br 3Bp fo
3ügig cfoönn acfoefcfoütte. ©öbet foet fi jefeen afen e cfotp ergäfo'
8foa un ifcfot fcfoier etnücft. Biber ungereinifcfot ifcfot er ume macfo»
ber roorbe, foet br ^iibet gtüpft it grüeft:

„So, ©funbfoeit BRarie. 5Bo foefcfot bps ©tas, bu ©ftriipp»
efet?"

Bs Stlaxie foet gfcfoming öppis i is Scfomäicfobecfoi gtäärt un
ifcfot mit em foatbootte ©tas ume oüre cfoo. Btfoa, jefo foet es mr
afafo tage. Brgtpcfoe ta foan ig nüt, aber ir ©munger ifcfot nume
gmefcfotet gfi. Sobat bafj ig i'Briftig foeig, foa mr gefeit, mött. ig
be müfoe, marum bafo bs BRarie fp 3Bp usgfoei.

©s ifcfot nümme oil Gäbe gfi t' br ©afcfotftube. 21m foin»

gerfefote Bifcfo foet br ©foroneroirt mit foremen e Eforiifoer g'cfono»
bet u füfefotert ifcfot niemer mefo ia gfi als ©öbet un ig. ©öbet
foet angänbs ume br £jüfoet uf bs Bifcfobtatt gleit un foet br
BSting gno,. 3efe fpg br Spme günfefotig, foa mr gfeit, un em
BReitfcfoi grüeft, i roött jafote.

„2Bas ifcfot mit em Bßp, bafj bu nen ufegfoeifefot?" foan is
gfragt, mon es mr bs Ufegätb oüre seilt foet.

Bs BRarie ifcfot rot agtüffe.

„fjefcfot fou bas möge gfefo?" foet es mi nermungeret gfragt.

„Dfo, mi foet 0 Dugen im ©foopf u gmaforet mängs mo me
oitticfot nit fött," maefoen ig.

3efo foet fos BRarie für ne fölömant näb mr afogftetlt.

„3a tueg," macfot -es, „i cfoa bocfo nib 2öp treiefoe. ©r büecfot

mi einfacfot nib guet u notti muefj i maefoe, mie m-en ne gärn
foätt, füfefotert ftuecfot for ©foronemirt. BRi -müefj oerefoaufe men
me cfoönn, feit -er atfoe. Settegi BReitfcfoi cfoönn är nib bruuefoe,
mo br foßp nib mögen ertp'be. ©s ifcfot mr fcfoo mängifefot ertei»
foet roie cfoatts ©forutt bi bäm Särmiere. 3efoe meint, er cfoönn
-bs 3Kuu a eim afopufoen u mi müefi alts anäfo. Bas foefcfot ja
fätfoer -gfoört, mie mi ©öbet tituliert. BRi barf fi riifo mefore,
füfefotert cfoönnt me b'Safcfotig oertrpben u -be foätt mes oer=
berbt mit em ©foronemirt, 2Be men eim fcfoo lieber möcfot i bs
©fiefot fpöje, fo mueß me brsue no frün-btiefo fp. ©fefotigermps
fp ja nib -alt e fo. ©s g-it 0 aftänbig ©efefot, mo gfefo, foafo üfe=
renein 0 ne fütontfefo ifcfot. 2(6er äfo-e, oit fp uo -ber ÜBäforig mie
©öbet. 2Be nume Biber übe, SSater ifcfot usgftüüret u Srifo
foet 110 ig eng e fe Stell. 2ßas fött t be maefoe?

BRängifcfot oerbienen ig ja räcfot fcfoön, -aber be git es üme
Bage, roo eim br îferteiber afoäicfot. ©efefoter foan ig föifenacfosg
(Rappe Breicfogätb gm-aefot, u naefofoer ifcfot mr no eine mit oier»
11e ©rofje bürebrönnt. Ba cfoafcfot br (Profit usräcfone. 2tber me
füfcfot niemer cfoa oerbienen als ig, ba muefo t bocfo tuege, baff
ig es paar (Rappe cfoa beibringe, foafj mr 3'äffe bei. ßieber ba
büre maefoen als fo'Smein agafo."

Bs BRarie foet füecfoti Ou-ge gfoa, mon es umen ufgftangen
ifcfot, un i fo-as cfoönne begrpfe. ©s touft mängi -mit polierte
gingerneget, gfärbte Sippen u smäggrafierten Ougsbrauen
umen an-gere, fi -gäfo em ÜRarie nib b'güetteri, foa mr mi'tefje
fäge. II bocfo ifcfot bas numen es angfäforts Stubemeitfcfoi, roo
nib ©ätb foet für fjoffert 3'macfoe.

(Piersäcfoe Ba-g bruuf, mon ig gä-ge foeisue bi, ifcfot mr fos

BRarie uf br Straff foe-gä-gnet. ©s foet es ©foörbl-i am 2Irm gfoa,

u mi foet's fpm funnige ©ringti 'oo roptem agfefo, baß öppis
bfungerigs tos iefot.

„dßas foefcfot lufcfotigs?" foan is gfragt u mi bin ifom gftettt.
„BRacfofcfote (Plauen ober foefcfot foüt frei?"

„Stücf foan ig -gfoa!" macfot es u taefoet über fos -ganje ©fiefot.

„Bäicfo, (Pater cfoa fpt em dRänbig ume g-afo fcfoaffen u Srifo foet

änbticfoen e Stell, ©r cfoa näcfofcfoti SBucfoen -als dRecfoanifer p=

träte. 3efe fött öpper angerfefo gafo 2Sp usfcfoütten i br ©forone.

II b'Scfotämpertigeii abtue cfoa 0 eini roo's beffer ma ertpben
ats ig."
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I bi em Marie mängischt begägnet, wen es mit syr schwar-
Ze Tasche, wo ds wyße Schürzli drinne gsi ischt, dr Chrone zue
ischt, Jedes Mal het es mi düecht, es lueg so maßleidig dry.
Das het mr nid gfalle, Es ischt albe früecher es so nes ufligs u
luschtigs Meitschi gsi u drum bin ig o hin u wider i d'Chrone
sah luege, was eigetlich dert gang un öb öppis nid i dr Ornig
syg.

Merkwürdig, Dert hätt me ds Marie fascht nümmen ume
g'chennt. Jedem het's ungere gluegt, allne gflattiert u glieb-
buußelet. Das het mir nid gfalle, I ha doch süschtert ds Marie
für nes rächts Meitschi agluegt, Ischt das setzen e fettige Hau-
devidou worden un ischt jedem Bueb nachgfahre, wen es nume
ghöselet het? Das hätt ig de doch nid hinger ihm erwartet gha,
kl doch isch es mit Müller Fritze, we's mr rächt gsi ischt, so guet
wie verspräche gsi. Notti het es mit jedem abänglet un ihm
ungere gluegt,

Die Sach het mr gäh z'däichen un i ha mr vorgno ds Ma-
rie nid us den Ouge z'lah, Er Abe, i bi ömel o i dr Throne
ghocket, ischt Samishansesgödel yche cho. Mit Schyn ischt Gö-
del guet im Chutt gsi u het scho me als eis Glas Wyße gseh
gha. Er het ömel nume so um en angere gschlage mit „Gstrllpp-
eslen" u „magere Cheibe", Das ischt geng es Zeiche gsi, daß
ihm dr Wyß unger em Tschüppeblätz chly nes Gnusch het a-
grichtet gha, bis si de dr Esel sälber im Gstrüpp verlyret gha
bet, Ds Marie ischt Gödele gah frage was er wöll ha,

„He, öppen e chly Wyße," het dä besohle,

„Es Zweierli?" fragt ds Marie,
„He mira, Oder hescht o Durscht, du Gstrüppesel?"
„Warum nid, we den e guete Luun hefcht."

„So bring e Halben u zwöi Glas, du magere Cheib,"

Ds Marie het die Sach us e Tisch gstellt, ygschäicht u mit
Gödele Gsundheit gmacht, Mi hätts em Meitschi nid agseh,
daß es Durscht heig, Es het chumm d'Muuläschpe gnetzt mit
sym Wy, Nachhär het es ds Glas gno un ischt mit hinger e
Schäichtisch, Gödel ischt mit Schyn scho z'käppelet gsi für z'gwah-
re, daß ds Marie sys Glas mit ihm nimmt, Erscht won er ume
het wöllen yschäiche het er gseh, daß es sähst,

„Wo heschte dys Glas?" het er ds Meitschi gfragt,
„Hie," macht das u chunnt mit em lääre Stifeli vüre.

„Lue, i mueß drum d'Glefer usryben u da uberchumen ig
e chly Durscht,

Was het das sölle sy? Mir isch es schier trümmlig worde,
Het die Chrone ds Marie zu mene fettige Süffel gmacht gha?
Isch es drum e so zuetunlichs gsi, wil es dr Wy so guet het chön-
ne byße? U vori, won es mit Gödele Gsundheit gmacht het.
isch es doch gsi z'luege, wie wen es dr Wy gar nid möcht er-
lyden u nume zum Aexgüse chly tät am Glas süggle, Also het
es j Hingerhuet gheltet, daß es niemer het sölle gwahren un
setz ischt ihm dr Schutz hingeruse, wil es no einischt mit Gödele
het müeße cho astoße, Es wär nache gsi für mi, daß ig gäge
Vettehuse wär; aber dr Gwunger het mi gstoche, I ha welle
luege, wie das mit em Marie no ne Ustrag nähm un ob es nid
öppe rung Absatz uberchöm, wen es däwäg helti. Drum han ig
no nes Vächerli bstellt. Wo ds Marie hinger e Schwäichtisch
ischt, het es ds Wyglas ume mit ihm gno. Das Mal han ihm
kes Oug verzöge, I ha doch wölle luege wi e-n-es dr Wy so
Zügig chönn acheschütte, Gödel het si fetzen afen e chly ergäh
gha un ischt schier etnückt. Aber ungereinifcht ischt er ume wach-
der worde, het dr Hübet glüpft u grüeft:

„So, Gsundheit Marie, Wo hescht dys Glas, du Gstrüpp-
esel?"

Ds Marie het gschwing öppis i ds Schwäichbechi gläärt un
ischt mit em halbvolle Glas ume vüre cho. Aha, setz het es mr
afah tage, Drglyche ta han ig nüt, aber dr Gwunger ischt nume
gmeschtet gsi, Sobal daß ig d'Triftig heig, ha mr gseit, wöll ig
de wüße, warum daß ds Marie sy Wy usghei.

Es ischt nümme vil Labe gsi i dr Gaschtstube. Am hin-
gerschte Tisch het dr Chronewirt mit dreinen e Chrützer g'chno-
det u süschtert ischt niemer meh da gsi als Gödel un ig, Gödel
het angänds ume dr Hübet uf ds Tischbtatt gleit un het dr
Bling gno, Ietz syg dr Zyme günschtig, ha mr gseit, un em
Meitschi grüeft, i wöll zahle.

„Was ischt mit em Wy, daß du nen usegheischt?" han is
gfragt, won es mr ds Usegäld vüre zellt het,

Ds Marie ischt rot aglüffe,
„Hescht du das möge gseh?" het es mi oerwungeret gfragt,

„Oh, mi het o Ougen im Chops u gwahret mängs wo me
villicht nit sött," machen ig.

Ietz het ds Marie für ne Mömant näb mr abgstellt.

„Ja lueg," macht es, „i cha doch nid Wy treiche. Er düecht
mi einfacht nid guet u notti mueß i mache, wie wen ne gärn
hätt, süschtert fluecht dr Chronewirt, Mi müeß verchaufe wen
me chönn, feit er albe, Settegi Meitschi chönn är nid bruuche,
wo dr Wy nid mögen erlyde. Es ischt mr scho mängischt erlei-
det wie chalts Chrutt bi däm Särwiere. Jede meint, er chönn
ds Muu a eim abputzen u mi müeß alls anäh. Das hescht ja
sälber ghört, wie mi Gödel tituliert, Mi darf si nid wehre,
süschtert chönnt me d'Gaschtig oertryben u de hätt mes ver-
derbt mit em Chronewirt, We men eim scho lieber möcht i ds
Gsicht spöje, so mueß me drzue no stündlich fy, Gfehligerwys
sy ja nid all e so. Es git o aständig Gescht, wo gseh, daß üse-
renein o ne Möntsch ischt. Abet übe, vil sy vo der Währig wie
Gödel. We nume Aber übe, Vater ischt usgstüüret u Fritz
het no zgeng e >ke Stell, Was sött i de mache?

Mängischt verdienen ig ja rächt schön, aber de git es ume
Tage, wo eim dr Verleider ahäicht, Geschter han ig föifenachzg
Rappe Treichgäld gmacht, u nachher ischt mr no eine mit vier-
ne Große dürebrönnt. Da chascht dr Profit usrächne. Aber we
frischt niemer cha verdienen als ig, da mueß i doch luege, daß
ig es paar Rappe cha herbringe, daß mr z'ässe hei. Lieber da
düre machen als Ä'Gmein agab,"

Ds Marie het füechti Ouge gha, won es umen ufgstangen
ischt, un i has chönne begryfe. Es laust mängi mit polierte
Fingernegel, gfärbte Lippen u zwäggrasierten Ougsbrauen
rnnen angere, si gäb em Marie nid d'Füetteri, ha mr müeße
säge, U doch ischt das numen es angfährts Stubemeitschi, wo
nid Gäld het für Hoffert z'mache.

Vierzäche Tag druuf, won ig gäge heizue bi, ischt mr ds

Marie uf dr Straß begägnet. Es het es Chörbli am Arm gha,
u mi het's sym sunnige Gringli vo wytem agseh, daß öppis
bsungerigs los icht,

„Was hescht luschtigs?" han is gfragt u mi bin ihm gstellt.

„Machschte Blauen oder hescht hüt frei?"

„Glück han ig gha!" macht es u lachet über ds ganze Gsicht.
„Däich, Vater cha syt em Mündig ume gah schaffen u Fritz het
kindlichen e Stell, Er cha nächschtr Wuchen als Mechaniker y-
träte, Ietz söll öpper angersch gah Wy usschütten i dr Chrone,
U d'Schlämperligen abtue cha o eini wo's besser ma erlyden
als ig,"


	Ds Meitschi

